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Zivilgesellschaft kritisiert BASF wegen 

Exportgeschäft mit verbotenen Pestiziden 

Zur Hauptversammlung des deutschen Chemiekonzerns fordern NGOs das Einschreiten der 

Bundesregierung, um Menschen und Umwelt in Drittländern besser vor Vergiftungen zu schützen 

[Berlin/Hamburg, 17. Juni 2020] – Anlässlich der BASF-Hauptversammlung am 18. Juni kritisie-

ren die Entwicklungsorganisation INKOTA und das Pestizid Aktions-Netzwerk (PAN Germany) 

Geschäftspraktiken von Pestizidunternehmen wie BASF, die von Doppelstandards in der globa-

len Vermarktung profitieren. BASF verkauft etwa in Brasilien und Südafrika zahlreiche Pestizid-

wirkstoffe, die in der EU nicht genehmigt sind. Darunter leiden neben der Umwelt vor allem Bäu-

erinnen und Bauern sowie Arbeiter*innen in der Landwirtschaft, die den Giften oftmals schutzlos 

ausgesetzt sind. Um das zu unterbinden, fordern INKOTA und PAN Germany die Bundesregie-

rung auf, den Export von in der EU verbotenen Pestiziden gesetzlich zu verbieten. Einen ent-

sprechenden Appell starten die beiden Organisationen heute. 

„Ohne Skrupel macht BASF in Afrika, Asien und Lateinamerika Milliarden-Umsätze mit hochgefährli-

chen und in der EU oft nicht genehmigten Pestiziden“, sagt Agrarexpertin Lena Luig von der Entwick-

lungsorganisation INKOTA. „Damit gefährdet der Konzern die Gesundheit von Millionen Menschen im 

globalen Süden.“ BASF macht laut der Unternehmensdatenbank Phillips McDougall ein Viertel seines 

Umsatzes mit hochgefährlichen Pestiziden (HHPs), so Luig. In Brasilien und Südafrika verkaufe der 

Konzern 18 Pestizidwirkstoffe, die in der EU nicht genehmigt sind. „Während BASF gern daran festhält, 

dass es sich bei der globalen Vermarktung von in der EU nicht genehmigten Pestiziden gar nicht um 

Doppelstandards handele, haben wir bei unseren Recherchen festgestellt, dass sich unter den in Brasi-

lien und Südafrika vermarkteten BASF-Wirkstoffen mindestens zwei befinden, deren Genehmigung auf 

EU-Ebene nach eingehender Prüfung ausdrücklich abgelehnt wurde – weil sie zu gefährlich sind.“ 

Die Analyse der in Brasilien und Südafrika vermarkteten Wirkstoffe sowie deren Folgen für Landarbei-

ter*innen und indigene Gruppen sind in der Studie „Gefährliche Pestizide“ dokumentiert, die INKOTA 

gemeinsam mit der Rosa-Luxemburg-Stiftung, MISEREOR sowie Partnerorganisationen aus Brasilien 

und Südafrika im April veröffentlicht hat. Neben BASF stehen darin auch Bayer, Syngenta und weitere 

Konzerne in der Kritik. 

„Deutschland hat global gesehen eine besondere Rolle“, sagt Susan Haffmans von PAN Germany. „Die 

Bundessrepublik ist nach China der zweitgrößte Pestizidexporteur weltweit. Dabei sind ein Viertel der 

2017 aus Deutschland exportierten Pestizidwirkstoffe hochgefährlich. In seiner Studie „Giftige Exporte“ 

konnte PAN Germany zeigen, dass sogar mehrere Tausend Tonnen Pestizide exportiert werden, die 

keine EU-Genehmigung haben. Auch Glufosinat, das Bayer im Zuge der Fusion mit Monsanto nun an 

BASF abtreten musste, ist seit 2018 in der EU nicht mehr genehmigt. Der Wirkstoff steht auf der PAN-

Liste der hochgefährlichen Pestizide, weil er die Fruchtbarkeit beeinträchtigen und das ungeborene 

Kind schädigen kann. Doch allein 2018 wurden aus Deutschland zwischen 2.500 und 10.000 Tonnen 

Glufosinat exportiert. „Die Bundesregierung muss sich dringend ihrer Verantwortung stellen und dem 
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Das INKOTA-netzwerk ist eine entwicklungspolitische Organisation, die mit politischen Kampagnen und in Zu-

sammenarbeit mit Partnerorganisationen im globalen Süden Hunger und Armut bekämpft und für eine gerech-

te Globalisierung eintritt. INKOTA stärkt Menschen im globalen Süden, damit sie sich selbstbestimmt von Hun-

ger und Armut befreien können. Mehr unter www.inkota.de. 
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Beispiel Frankreichs folgen“, fordert deshalb Lena Luig. Susan Haffmans sagt: „Wir fordern ein Gesetz, 

das den Export in der EU verbotener Pestizidwirkstoffe in Drittländer untersagt.“ 

Weitere Informationen: 

Studie: „Gefährliche Pestizide von Bayer und BASF – ein globales Geschäft mit Doppelstandards“ von 

INKOTA, MISEREOR, Rosa-Luxemburgstiftung et al. (2020)  

Studie: „Giftige Exporte: Ausfuhr hochgefährlicher Pestizide von Deutschland in die Welt“ von PAN 

Germany (2019)  

Appell von INKOTA und PAN Germany an die Bundesregierung für ein Exportverbot von in der EU ver-

botenen Pestiziden 

Ansprechpartner*innen: 

Lena Luig, Referentin für globale Landwirtschaft und Welternährung, INKOTA-netzwerk, 

Mobil: 01577 15 48 06 3, E-Mail: luig@inkota.de 

Susan Haffmans, Referentin für Pestizide, PAN Germany, Tel.: 040 399 19 10 25, 

E-Mail: susan.haffmans@pan-germany.org 
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